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Die Jugendmusikbewegung

und ihre Bedeutung fiir die Schule und das &ffentliche Musikleben

Von Samuel Fisch, Stein am Rhein

Uber eine Bewegung von solcher Wucht und Tiefe wie die
Jugendmusikbewegung (auch Singbewegung genannt), die
eine ungeahnt grosse Ausdehnung angenommen hat und auf
das gesamte Musikleben unserer Tage nicht ohne Einfluf} ist,
laBt sich nur schwer schreiben. Das Wesen der Singbewegung
kann nicht rein theoretisch erfafit werden; gerade das
Wesentliche und Lebendige an ihr stammt nicht aus dem
Denken, so vieles mufl eben erlebt werden. Dann muf3 man
gestehen, dafl man ihr viele und neue Einblicke in musika-
lische Dinge verdankt. Es kann sich also im folgenden ledig-
lich um den Versuch handeln, neben einigen Hinweisen auf
die geschichtliche Entwicklung in aller Kiirze Niheres zu
sagen iiber Art, Triebkrifte und Ziele dieser Bewegung.

Die mehr im Stillen wirkende musikalische Erneuerungs-
bewegung ging von der deutschen Jugend aus und fingt erst
jetzt an, auch in der Schweiz Boden zu gewinnen. Das hat
seinen Grund vor allem in der unterschiedlichen Geisteslage,
in der sich die deutsche und die schweizerische Jugend in
den Kriegs- und Nachkriegsjahren befand. Die Singbewegung
ist nicht von Anfang an mit festgelegtem Weg und Ziel
dagewesen. Thre Entwicklungsgeschichte umfaf3t iber drei
Jahrzehnte. Wer sich eingehender damit befassen will,
nimmt die aufschluBireiche Arbeit von Hilmar Héckner
,,Die Musik in der deutschen Jugendbewegung® zur Hand.
Hoéckner meint mit Recht, daB} es sich ,,bei dem innern Reich-
tum des musikalischen Lebens in den Kreisen der Jugend-
bewegung um ein Stiick Musikgeschichte im Kleinen handle®.

Die Singbewegung hat zwei Wurzeln. Die eine davon ist
die Musikfreudigkeit der Jugendbewegung. Im friithen
., Wandervogel* ist, getragen von jugendlicher Romantik,
viel und mit Freude gesungen worden, aber es mangelte
diesem Musizieren oft an wirklichem Kénnen, oft auch an
dem ernsten Willen, iiber das Drauflossingen gelegentlich
recht wertloser Lieder hinauszukommen. Aus dieser etwas
,»wilden, kulturlosen, ganz auf den augenblicklichen Bedarf
eingestellten Musikpflege des ersten Wandervogels®“ erwuchs
eine eigentliche Volksliedpflege. Wenn auch diese Volkslied-

pflege ihren starken romantischen Einschlag nicht verlor
und man sich immer noch mehr zur Unterhaltung und Er-
héhung fréhlicher oder feierlicher Stimmung der Musik
,»bediente*, alsinihre ,,Geheimnisse‘‘ einzudringen versuchte,
so erwachte doch die Freude und der Wille, sich ernstes und
wertvolles Musikgut gewissenhaft zu erarbeiten. In der Folge
setzte aber Kritik ein an dieser romantischen, auf Stim-
mungsgenul} ausgehenden Volksliedpflege, und der ,,Weg in
die Musik*, wie Hockner eine neue Periode bezeichnet, war
geoffnet. Es erwuchsen der Jugendmusikbewegung Fiihrer.
Diese Minner sind keine Erfinder einer Idee oder Methode,
sie sind aus einem Kreis von Menschen herausgewachsen, die
ein bestimmtes Wollen hatten. Sie wurden gleichsam von
einer Welle getragen. :

Fritz Jode, zuerst Lehrer in Hamburg, dann zu Musik-
studien beurlaubt, wirkt seit 1923 als Professor an der
Akademie fiir Kirchen- und Schulmusik in Berlin-Charlotten-
burg. Jode wurde das geistige Haupt des groflen Zweiges der
musikalischen Jugendbewegung Deutschlands, der aus dem
Wandervogel herausgewachsen ist. In seiner vorziiglich
geleiteten Zeitschrift ,,Die Laute ist er unermiidlich und
mit grolem Geschick fiir eine neue Musikanschauung einge-
treten. ,,Wir glauben nicht mehr, dafl man an Musik heran-
kommen kann durch Verfeinerung und Uberreizung seiner
eigenen Stimmungen, wo sie immer nur Mittel zum Zweck
bleiben muf, sondern durch immer tieferes Eindringen in
ihren Willen. Musik ist uns eine Gesinnungsangelegenheit
geworden.* Die Jugend schlof} sich zu Musizier- und Arbeits-
gemeinschaften (sog. Musikantengilden) zusammen, in denen
sie unter Mittitigkeit aller, durch gemeinsames Singen und
Spielen, einzudringen versuchte in das Verstehen meister-
licher Musik. ,,Lernender und dienender Umgang mit Musik
sind nicht bloB Beigabe zum itbrigen Leben, sondern Leben
selber, vor allem gemeinschaftliches Leben.* Singwochen,
offene Singstunden, Volksmusikschulen, Aufsitze in den
Zeitschriften ,,Musikantengilde‘ und ,,Kreis*, die die Fort-
setzung der ,,Laute’ bildeten, trugen nicht nur die Ideen in
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weite Kreise hinaus, sondern auch wirkliche, lebendige Volks-
mustk und tun es heute noch in immer umfassenderer Weise.
Die Fiihrer der singenden und spielenden Kreise waren sich
schon frithe ihrer Verantwortung gegen das Volk bewuft:
,,Die Musikkreise innerhalb der Jugend sollen nicht nur fir
sich singen und die iibrige Jugend singlos bleiben®*, die Musik
,»will beitragen zu einer neuen Verinnerlichung und Wieder-
vereinigung des unsagbar zersplitterten und verduflerlichten
Volkes*. Eine Wiederbelebung und Bereicherung der Haus-
musik ging damit Hand in Hand. Diese Hausmusik will aber
nicht bloB} eine verschlechterte Nachbildung des Konzert-
betricbes sein, sondern ein gemeinsames Erarbeiten ange-
messener Musik als ein Stiick Familien- und Freundesleben.
Aus Jodes Lebensgang und seiner Berufung nach Berlin
ergaben sich von selbst Bestrebungen, die auf die Erneuerung
der Schulmusik gerichtet sind.

Fiir das Musizieren in den Sing- und Spielkreisen, in Fa-
milie und Freundeskreis war Literatur notig, die technisch
leicht ist und auch im kleinen Kreise gespielt werden kann.
Die Buch- und Notenzentrale dieser Bewegung ist der Georg
Kallmmeyer Verlag in Wolfenbiittel, der besonders viel Lite-
ratur aus dem 16. und 17. Jahrhundert herausgebracht hat,
Musik, wie sie etwa in den Collegia musica gepflegt wurde.
Die bisher verdffentlichten und neu bearbeiteten Werke aus
dieser Zeit konnten aber der groflen Nachfrage nicht ge-
niigen. Es darf als ein Verdienst der Jugendmusikbewegung
bezeichnet werden, daf} in den letzten Jahren so viel Musik,
die in den Denkmilerausgaben und in allen. méglichen
Archiven schlummerte, ans Tageslicht gezogen wurde. Uber
die praktischen und sorgfiltigen Neu-Ausgaben wertvoller
alter Musik, die eine nicht zu unterschitzende Bereicherung
unserer Literatur bedeuten, freut man sich weit iiber die
Kreise der Jugendmusik hinaus. Is fehlt aber auch nicht an
jiungerer und gegenwirtiger Musik.

Der andere Zweig der Singbewegung, diejenige Bewegung,
die im engeren Sinne diesen Namen triigt, hat einen ganz
andern Ausgangspunkt: die vélkische Not des Sudeten-
deutschtums. Da sind Menschen heimatlos geworden, weil
der Krieg und seine Folgen neue Grenzen gezogen und dabei
auf Volks- und StammesbewuBtsein keine Riicksicht ge-
nommen hatten. Dort ist auf einem an alten Uberlieferungen
iiberreichen Volksboden vor allem das Volkslied neu entdeckt
und mit inniger Liebe gepflegt worden, nicht um seiner selbst
willen, sondern um der volkserhaltenden und volksauf-
bauenden Krifte willen, die darin stromen. Dort stand also
das Singen von Anfang an in unausléschlichem Zusammen-
hang mit einer Erneuerungsbewegung, die sich auf die
gesamte Lebensgestaltung und auf das Ganze der vélkischen
Kultur erstreckt.

Der Mann, der diese ganze Bewegung trigt und fiihrt, ist
eine Erscheinung von seltsamem Ernst. Dr. Walther Hensel
wirkt mit verzehrendem Eifer fiir seine Sache und fiirchtet
zugleich nichts mehr, als dal sie verflache, indem sie Mode-
sache wird. Es geht ihm aber nicht nur um musikalische
Dinge, sondern es ist ithm auch um die Menschen zu tun.
Ihn bewegt die Sorge um das Volk. Zu seiner Erneuerung
mdochte er beitragen, oder anders gesagt: er sieht in der
echten Musik eine der wichtigsten erneuernden Krifte.
Ausgangspunkt seiner Arbeit war Deutsch-Bshmen. Dort

sang er mit Wandervégeln und Studenten. Ein Kreis junger
Menschen kam im Sommer 1923 in Finkenstein, einer mih-
rischen Waldsiedlung, zusammen zu einer Singwoche. Die
Bewegung griff rasch nach andern Gebieten iiber. Auch dort
wurden Singwochen gehalten. Der Bund, der die Singkreise
oder Singgemeinden und unzihlige einzelne von der neuen
Singfreude Erfasste vereinigt, bekam von jenem Ausgangs-
ort den Namen Finkensteinerbund. Er ist keineswegs etwas
wie eine musikalische Sekte und bringt uns nicht fremdes Gut,
sondern eine innere Erneuerung, die uns genau so not tut.
Er sammelt alle, die jung sind, nicht nur jung an Jahren,
sondern jung im Geist und in der Seele, alle diejenigen, die
entdeckt haben (man muf} das wirklich erst entdecken), dal
wir (trotz der zahlreichen Chére) kein singendes Volk mehr
sind, denen es ein Schmerz ist, dal Musik vielfach ein seelen-
loser Kunstbetrieb geworden ist, und dal} unser Volk mit
minderwertiger Musik iiberschwemmt wird, und die gewillt
sind, gemeinsam wieder zu den Quellen des Singens zu gehen.

Der Kernpunkt dieser Arbeit sind die Singwochen. Es sind
wohl Zehntausende, die schon Singwochen besucht haben,
und es werden wenige sein, die nicht reich beschenkt und auch
mit viel Anregungen fiir das Singen zu Hause, in Familie und
Freundeskreis, in Schule und Chorvereinen von diesen ernsten
und zugleich frohen Arbeitswochen heimgekehrt sind. Seit
einer Reihe von Jahren finden auch in der Schweiz immer
wieder Singwochen statt. Es ist durchaus kein bloBer
Historizismus, wenn auf Singwochen vor allem jene edlen,
gehaltvollen Weisen gesungen werden, die wir als alte, echte
Volksweisen bezeichnen. Diese Licder sind in Haltung und
Empfindung schlicht und doch musikalisch reich und tief.
Es wohnt ihnen eine eigentiimliche Kraft und herbe Schén-
heit inne, die uns in Ehrfurcht und Staunen versetzt, ihn-
lich wie die Meisterbilder und Holzschnitte aus jener Zeit.
Dazu kommen all die einfachen und kunstvollen Sitze aus
der Bliitezeit des Liedes, aus dem 16. und 17. Jahrhundert.
Wir empfinden diese als ganz gegenwirtig und durchaus
bodenstiindig in ihrer Gebundenheit an Volkslied und Choral,
an Haus und Kirche. An ihnen lernen wir erkennen, was echte
und wahre Kunst ist, und bald stoflen uns viele Weisen
neueren Ursprungs, auch wenn sie nachweisbar in die breiten
Volksschichten eingedrungen sind und dort scheinbar fort-
leben, durch ihre Charakterlosigkeit, ihre platten, immer
gleichen Wendungen und ihre falsche Schwirmerei ab.
Es gibt gliicklicherweise aber auch heute noch Musiker,
die uns Lieder voll Kraft und Schénheit schenken, die wir
nicht vernachlissigen diirfen.

Was das neue Singen will, kann nur voll und ganz ver-
stehen, wer es miterlebt hat, wie es herauswichst aus einer
Schar ganz beteiligter Menschen, aus einer Lebenshaltung
und Lebensgemeinschaft. Da geht einem auf, dafl Singen
mehr als zur Hilfte im Horen und Hinhorchen besteht: zu-
nichst im Hoéren auf sich selbst und auf die Stimmen der
andern, insbesondere aber auch auf die Bewegungsvorgiinge.
In den Singkreisen wird auch viel einstimmig gesungen; in
ihnen ist erst wieder entdeckt worden, wie schén einstimmi-
ges Chorsingen und das lebendige Gestalten aus dem Sprach-
rhythmus heraus ist, und wie sehr man damit das frei
schwebende und immer horchende Singen lernen kann. Bei
diesem leichten, gelockerten Singen ermiiden die Stimmen
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selbst nach stundenlanger Arbeit eines Singwochentages
keineswegs. Aus diesem einstimmigen Chorsingen erwiichst
naturgemil} das Singen polyphoner Lieder und die Freude
an dem ,.nach innersten Gesetzen gestalteten Neben- und
Ineinanderfliefen frei sich entfaltender Einzelstimmen®.
Wir Singenden haben es nicht mit ,,Gesangsstoff“‘, mit totem
Material, zu tun, das wir nach Belieben in die Hand und in
den Mund nehmen konnen. Die Lieder erschliefen uns ihr
Wesen erst, wenn wir ihnen mit Ehrfurcht nahen, sie wollen
nicht nur einstudiert und spiiter vorgefiihrt werden, sondern
uns zunichst einmal etwas sein. Hier tauchen wir in eine
Welt ein, die hohere Kriifte in sich birgt. Nur wenn wir in
diesem Sinn und Geist an die Lieder herantreten, nur reine
und hohe Kunst ins Volk tragen, nur einen Volksgesang, der
aus dem echten Volkslied erwichst, pflegen, vermégen wir
auch die Kluft zu iiberbriicken, die seit Jahrhunderten die
Musik der ,,Gebildeten von der des Volkes trennt.

Auch die Finkensteinerbewegung hat einen besonderen
Verlag. Die Geschichte des Biérenreiter-Verlages in Kassel,
der in wenigen Jahren zu einem ganz bedeutenden Musik-
verlage aufgebliiht ist, spricht fiir die Echtheit dieser Be-
wegung. (Durch das Gesetz der Gleichschaltung wurden
kiirzlich die Biinde aufgehoben. Die Verordnung lautet:
., Auf nationalsozialistische Anregung hin haben sich die
fithrenden Verbinde auf dem Gebiete der Volkstums- und
Heimatarbeit bei restloser Aufgabe ihrer organisatorischen
Selbstindigkeit unter dem Namen ,Reichsbund und Heimat’
zu einem Reichsbund zusammengeschlossen®*. Ebenso gehen
in der neuen Zeitschrift ,,Musik und Volk* die bisherigen
Zeitschriften ,,Die Singgemeinde® und ,,Der Kreis® auf.)

Was nun die Singbewegung fiir die Schule und das éfJent-
liche Musikleben bedeutet, werden wir nicht mehr lange fra-
gen miissen. Wir haben schon darauf hingewiesen, daf} die
Arbeit Jodes besonders auf die Erneuerung der Schulmusik
und des Singens im Volke gerichtet ist. Jode ist Pidagoge
von erstaunlicher Vitalitit. Man lese auch seine Biicher:
Kind und Musik, Musik und Erziehung, Musik in der Volks-
schule, Musikdienst am Volk, Elementarlehre der Musik,
Das schaffende Kind in der Musik usw. Der Kallmeyer-
Verlag hat ferner eine fast uniibersehbare Fiille von Literatur
fiir ein-, zwei- und mehrstimmigen Gesang mit und ohne
Instrumente, vom einfachsten Kinderlied bis zu anspruchs-
vollen Chéren, aber auch fiir reiches und vielgestaltiges
Instrumentalspiel bereitgestellt. Am bekanntesten ist wohl
Jodes ,,Musikant® geworden. Unter seiner Mitarbeit sind
diesen Sommer drei Bindchen ,,Der Schweizer Musikant*
bei Hug herausgekommen. — Die Finkensteinerbewegung
gibt uns ebenfalls, das diirfte aus den vorangegangenen Aus-

filhrungen klar geworden sein, vertiefteres musikalisches
Verstiindnis, eine lebendige Einstellung zur Musik und ein
Verbundensein mit ihr und ihrem innersten Wesen. Das ist
von groflem Einflu} auf unsern Schulgesangunterricht, wie
auch auf den gesamten Musikunterricht — bei dem der Schii-
ler so oft noch Musik wiederzugeben lernt, ohne sich von ihr
voll ansprechen zu lassen, ohne sie recht zu héoren, geschweige
denn vorauszuhéren und von innen heraus nachzuerzeugen —
und nicht zuletzt auch auf das ganze 6ffentliche Musikleben.

Wie die musikalischen Fiihrer ihren Chor zu einem neuen
Liede hinfiihren, die musikalischen Geheimnisse in Melodie
und Satz herauszuheben und aufzuzeigen und alle in ein
wirklich lebendiges Verhiltnis zur Musik zu bringen suchen,
kann hier nicht aufgezeigt werden. Wenn es sich auch nicht
darum handeln kann, dass unsere Chore die Singgemeinden
einfach kopieren, so kénnen sie doch von dieser ernsten und
tiefen Musikauffassung lernen, die Chorarbeit etwas lockern
und zugleich vertiefen. Der Redaktor der Schweiz. Musik-
zeitung schrieb kiirzlich: ,,Es ist noch gar nicht abzusehen,
welche Wirkung die Singbewegung auf die ganze Struktur
unseres musikalischen Lebens ausiiben wird. Der Biiren-
reiter-Verlag stellt uns eine erstaunliche Fille ausschliellich
wertvollste Musikliteratur fiir den praktischen Gebrauch in
Schule, Familie und Freundeskreis, in Sing- und Spiel-
kreisen und Chéren zur Verfiigung. Wenn auch z. B. die
Finkensteiner-Blitter und andere Veroffentlichungen keine
Schulliederbiicher sind, so haben sie doch einen gewaltigen
EinfluB auf die guten, neueren Schulliederbiicher ausgeiibt.

Ich mochte schliefen mit Worten unseres bedeutenden
Musikgelehrten Prof. Dr. Ernst Kurth in Bern aus einem
L. Fritz
Jode, Walther Hensel, Georg Schiinemann u. a. sind ver-

Vortrage iiber ,,Schulmusik und ihre Reform®:

dienstvolle Vorkidmpfer der Schulmusikreform und haben
jedem, der sich mit Musik beschiftigt, eigentlich jeden Tag
etwas zu sagen von den Dingen, die sich ringsum in der
Schulatmosphiire regen. In der Schule steht von Musik wohl
etwas im Stundenplan, aber nicht im Geistesplan. Wir haben
einen Gesangunterricht, der im allgemeinen noch unter die
Fertigkeiten gereiht wird. In Deutschland hingt die Schul-
musikreform mit der ganzen Jugendbewegung zusammen.
Sollte man sich nun in der Schweiz auch darum kiimmern,
so hat man sich vielleicht schon um den kostbaren Schwung
der ersten Reformatorenfreude gebracht, man sollte aber
doch die Vorteile des Nachhumpelns genief3en, und die sind
auch ernsthafter Art. Es geht aber nicht um die Frage nach
irgendeiner Gesangsmethode, sondern um die geistigen
Grundlagen einer musikalischen Erziehungsreform, einer
neuen Musikgesinnung.**

Aufgaben und Ziele der Handelshochschule St. Gallen

Von Prof. Dr. R. Debes, Rektor der Handelshochschule St. Gallen

I. Das Bildungsproblem.

Das Bildungsproblem nach der beruflichen
und allgemeinen Seite und seine Bedeutung
fiir die Wirtschaftspraxis der Gegenwart, so-
wie die Bemiithungen der Fachhochschulen,
an der befriedigenden Losung dieser Fragen
mitzuarbeiten.
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Auf vielen Gebieten menschlichen Lebens treibt unsere Zeit
neuen Ordnungen entgegen; in ungeahnter Raschheit vollzieht
sich eine bewufite Abkehr von iiberlebten Formen und eine
Hinwendung zu neuen Arten und planmifigeren Gestaltungen
der Zusammenarbeit.

Reichten in vergangenen Zeiten Fleil und angeborene, mit
Ausdauer gepaarte Begabung aus, um zu Erfolg zu gelangen, so



	Die Jugendmusikbewegung und ihre Bedeutung für die Schule und das öffentliche Musikleben

